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    Wo Begehren zum Instrument der Macht wird, entfaltet sich eine Welt, in der Gefühl, Kalkül und gesellschaftliche Fassade unauflöslich ineinandergreifen.

Pierre Ambroise Choderlos de Laclos’ Gefährliche Liebschaften, im französischen Original Les Liaisons dangereuses, erschien 1782 und gehört zu den bekanntesten Briefromanen der französischen Literatur. Das Werk verbindet psychologische Schärfe mit Elementen des Gesellschafts-, Sitten- und Liebesromans und ist zugleich ein Text von bemerkenswerter intellektueller Kälte. Sein Schauplatz ist die aristokratische Gesellschaft des vorrevolutionären Frankreichs, deren Umgangsformen, moralische Doppelbödigkeiten und strategischen Abhängigkeiten den Resonanzraum der Handlung bilden. Schon diese Konstellation verleiht dem Roman eine dichte Spannung zwischen Eleganz, Intrige und emotionaler Gefährdung.

Die Ausgangssituation ist von einem Geflecht aus Beziehungen geprägt, in dem Einfluss, Verführung und soziale Stellung fortwährend gegeneinander ausgespielt werden. Im Zentrum stehen Figuren, die ihre Umgebung mit sprachlicher Gewandtheit, psychologischem Gespür und großer Selbstkontrolle zu lenken versuchen. Dabei wird Liebe nicht einfach als aufrichtiges Gefühl verhandelt, sondern als Feld konkurrierender Interessen, auf dem Eitelkeit, Rache, Neugier und Machtanspruch wirksam werden. Ohne früh über den Fortgang zu viel zu verraten, lässt sich sagen, dass der Roman aus dieser Konstellation eine zunehmend beklemmende Dynamik entwickelt, die den Leser von Beginn an in ein moralisch unsicheres Terrain führt.

Sein besonderes Leseerlebnis entsteht aus der Briefform, die Nähe und Distanz zugleich erzeugt. Da sich die Handlung allein aus unterschiedlichen Stimmen zusammensetzt, tritt kein allwissender Erzähler vermittelnd dazwischen; stattdessen müssen Motive, Wahrheiten und Täuschungen aus Formulierungen, Auslassungen und Widersprüchen erschlossen werden. Gerade diese Struktur macht den Roman so fesselnd: Jede Mitteilung kann Mitgefühl wecken und zugleich Verdacht auslösen. Der Stil wirkt präzise, elegant und kontrolliert, der Ton wechselt zwischen Verführung, Ironie, Höflichkeit und latenter Grausamkeit. So entsteht ein Text, der ebenso analytisch wie sinnlich und ebenso brillant wie verstörend gelesen werden kann.

Zu den zentralen Themen des Romans gehört die Verbindung von Erotik und Herrschaft. Körperliche Anziehung erscheint nicht als private Angelegenheit, sondern als sozial codierte Kraft, mit der Bindungen gestiftet, Abhängigkeiten geschaffen und Rangordnungen bestätigt oder unterlaufen werden. Ebenso wichtig ist die Frage nach der Performanz des Selbst: Die Figuren entwerfen Bilder von Tugend, Unabhängigkeit oder Leidenschaft und setzen Sprache gezielt ein, um diese Bilder aufrechtzuerhalten. Darin zeigt sich eine moderne Einsicht des Romans: Identität ist hier nie ganz stabil, sondern wird im Austausch mit anderen hergestellt, getestet und manipuliert.

Hinzu kommt die scharfe Beobachtung gesellschaftlicher Normen, insbesondere der unterschiedlichen Erwartungen an Männer und Frauen. Gefährliche Liebschaften zeigt eine Welt, in der moralische Urteile ungleich verteilt sind und in der Reputation über Freiheit und Verletzbarkeit mitentscheidet. Gerade deshalb ist der Roman mehr als eine Geschichte der Verführung; er untersucht, wie eng persönliche Wünsche mit sozialen Regeln verflochten sind. Wer in diesem Gefüge handelt, spricht nie nur für sich, sondern immer auch innerhalb eines Systems aus Blicken, Gerüchten und Sanktionen. Aus dieser Spannung gewinnt das Buch seine anhaltende gedankliche Schärfe.

Für heutige Leserinnen und Leser bleibt das Werk relevant, weil es Mechanismen sichtbar macht, die weit über seine historische Umgebung hinausreichen: strategische Kommunikation, emotionale Manipulation, die Inszenierung von Authentizität und die Verquickung von Intimität mit sozialem Prestige. Zugleich fordert der Roman dazu heraus, die eigene Lektürehaltung zu prüfen, denn er macht das Beobachten anderer Wünsche ebenso reizvoll wie unerquicklich. Gerade in dieser Ambivalenz liegt seine bleibende Stärke. Gefährliche Liebschaften ist daher nicht nur ein berühmter erotischer Klassiker, sondern ein literarisch hochreflektierter Roman über Sprache, Macht und die Risiken menschlicher Nähe.
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    Pierre Choderlos de Laclos’ Briefroman „Gefährliche Liebschaften“ erschien 1782 und entfaltet seine Handlung vollständig über die Korrespondenz seiner Figuren. Diese Form erlaubt einen vielstimmigen, zugleich aber unsicheren Blick auf Motive, Gefühle und Strategien. Im Zentrum stehen aristokratische Kreise des vorrevolutionären Frankreichs, in denen Verführung, Eitelkeit, Macht und gesellschaftlicher Rang eng miteinander verknüpft sind. Der Roman gilt als Klassiker nicht nur wegen seiner erotischen Spannung, sondern vor allem wegen seiner präzisen Analyse sozialer Rollen und moralischer Doppeldeutigkeiten. Schon zu Beginn wird deutlich, dass Beziehungen hier selten auf Aufrichtigkeit beruhen, sondern häufig als Mittel zur Einflussnahme verstanden werden.

Im Vordergrund stehen die Marquise de Merteuil und der Vicomte de Valmont, zwei geistreich kalkulierende Adlige, die einander in Raffinesse kaum nachstehen. Zwischen ihnen besteht ein kompliziertes Bündnis aus Komplizenschaft, Rivalität und gegenseitiger Bewunderung. Beide verstehen gesellschaftliche Konventionen als Spielregeln, die man durchschauen und für eigene Zwecke nutzen kann. Als Merteuil einen persönlichen Plan der Vergeltung verfolgt, versucht sie, Valmont für ein Verführungsvorhaben zu gewinnen. Damit setzt sie eine Kette von Intrigen in Gang, die weit über einen bloßen amourösen Zeitvertreib hinausreicht. Von Anfang an verbindet der Roman erotische Anziehung mit Manipulation, sozialem Kalkül und der Lust an moralischer Grenzüberschreitung.

Valmont verfolgt jedoch zugleich ein anderes Ziel, das ihn besonders reizt: die fromme und verheiratete Madame de Tourvel. Gerade ihre Tugendhaftigkeit macht sie in seinen Augen zu einer Herausforderung. Während er seine gewohnte Rolle als routinierter Verführer spielt, bemüht er sich, das Vertrauen seines Umfelds zu gewinnen und seine Absichten zu verschleiern. Die Briefe zeigen dabei nicht nur seine taktischen Überlegungen, sondern auch die Wirkung, die seine Annäherungen auf andere Figuren haben. So entsteht früh ein Spannungsfeld zwischen echter Empfindung und gespielter Leidenschaft. Der Roman lässt offen, wie klar sich Absicht und Gefühl überhaupt voneinander trennen lassen.

Parallel dazu rückt die junge Cécile de Volanges in den Mittelpunkt, die unerfahren aus dem Kloster in die Welt der höfischen Gesellschaft eintritt. Ihre Mutter plant eine vorteilhafte Verbindung für sie und verkörpert damit die Logik sozialer Ordnung, in der Heirat, Ruf und Kontrolle über weibliches Verhalten eng zusammenhängen. Céciles Naivität macht sie besonders anfällig für Einflussnahme. Ihr gegenüber steht der Chevalier Danceny, ein junger Mann, dessen Zuneigung zunächst als vergleichsweise aufrichtig erscheint. Über diese Figuren kontrastiert Laclos berechnende Libertinage mit jugendlicher Empfindsamkeit. Zugleich zeigt sich, wie wenig Schutz Unschuld in einer Umgebung bietet, in der andere Menschen vor allem als Objekte von Plänen betrachtet werden.

Merteuil nutzt ihre gesellschaftliche Gewandtheit, um sich als moralisch untadelig zu präsentieren, während sie im Verborgenen die Fäden zieht. Gerade darin liegt eine der zentralen Spannungen des Romans: Die öffentliche Rolle einer Frau im Ancien Régime verlangt Anpassung und Selbstbeherrschung, doch Merteuil verwandelt diese Einschränkungen in eine Waffe. Ihre Briefe offenbaren ein scharfes Bewusstsein für die Macht der Inszenierung und für die Ungleichheit zwischen den Geschlechtern. Dadurch wird sie nicht nur als Intrigantin, sondern auch als analytische Beobachterin ihrer Gesellschaft sichtbar. Laclos zeichnet sie als Figur, die Herrschaftstechniken beherrscht und zugleich von den Regeln geprägt ist, gegen die sie operiert.

Im weiteren Verlauf verdichten sich die Beziehungen zwischen den Hauptfiguren zu einem Netz aus Täuschungen, Prüfungen und emotionalen Abhängigkeiten. Jede neue Botschaft kann Absichten verschleiern, Bündnisse verschieben oder Vertrauen untergraben. Der Briefroman macht diese Dynamik besonders eindringlich, weil die Lesenden nie eine allwissende Außenperspektive erhalten, sondern zwischen Selbstdarstellung und möglicher Wahrheit unterscheiden müssen. So wird Sprache selbst zum Instrument der Verführung und der Macht. Zentrale Wendepunkte entstehen weniger durch große äußere Ereignisse als durch Enthüllungen, Missverständnisse und strategische Entscheidungen. Die Handlung gewinnt gerade daraus ihre Spannung, dass private Leidenschaften untrennbar mit öffentlichem Ansehen verbunden bleiben.

Je weiter die Intrigen fortschreiten, desto deutlicher treten die moralischen Kosten des Spiels hervor. Was zunächst wie ein Wettstreit besonders geübter Gesellschaftsmenschen wirkt, berührt zunehmend verletzliche Figuren, deren Leben, Ruf und seelische Stabilität auf dem Spiel stehen. Laclos zeigt mit großer Präzision, wie Verführung nicht nur körperliche Anziehung meint, sondern ein Mittel sein kann, Kontrolle auszuüben und andere in Abhängigkeit zu bringen. Gleichzeitig unterläuft der Roman einfache Urteile: Selbst berechnende Figuren erscheinen nicht eindimensional, und selbst scheinbar tugendhafte Charaktere sind in soziale Zwänge eingebunden. Gerade diese Ambivalenz macht das Werk zu einer scharfen Studie über Verantwortung und Selbsttäuschung.

Ein wesentlicher Reiz des Romans liegt darin, dass er keine einfache Liebesgeschichte erzählt, sondern eine Untersuchung darüber, wie Begehren, Eitelkeit und gesellschaftliche Regeln ineinandergreifen. Der erotische Gehalt des Buches ist stets mit psychologischer Beobachtung und sozialer Kritik verbunden. In der aristokratischen Welt des Romans zählt nicht nur, was jemand empfindet, sondern vor allem, wie Gefühle dargestellt, genutzt oder verborgen werden. Dadurch wird Intimität politisch und Moral zur Frage der Perspektive. Leserinnen und Leser verfolgen nicht nur private Schicksale, sondern auch die Selbstentlarvung einer Gesellschaft, in der Prestige und Kontrolle oft höher bewertet werden als Wahrhaftigkeit und Mitgefühl.

Am Ende hinterlässt „Gefährliche Liebschaften“ vor allem das Bild einer Welt, in der sprachliche Brillanz und gesellschaftliche Eleganz zerstörerische Kräfte verbergen können. Ohne die entscheidenden Auflösungen vorwegzunehmen, lässt sich sagen, dass Laclos die Konsequenzen von Manipulation und moralischer Gleichgültigkeit konsequent sichtbar macht. Gerade dadurch reicht die Bedeutung des Romans weit über seinen historischen Kontext hinaus. Er bleibt eine eindringliche Reflexion über Macht in Beziehungen, über die Verletzlichkeit von Vertrauen und über die Gefahren einer Kultur der Masken. Seine nachhaltige Wirkung liegt in der Verbindung aus formaler Raffinesse, psychologischer Schärfe und der warnenden Einsicht, dass Menschen im Spiel mit anderen leicht auch sich selbst verlieren.
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    Pierre-Ambroise-François Choderlos de Laclos veröffentlichte Les Liaisons dangereuses 1782 im vorrevolutionären Frankreich. Der Roman entstand im Umfeld der Bourbonenmonarchie Ludwigs XVI., deren politisches und gesellschaftliches Zentrum Versailles und Paris bildeten. Prägende Institutionen waren der Hofadel, die katholische Kirche, die Zensurbehörden und die gelehrten Salons, in denen Literatur, Moral und Politik diskutiert wurden. Als Briefroman greift das Werk eine Form auf, die im 18. Jahrhundert europaweit verbreitet war. Zugleich spiegelt es die Kultur der höfischen Repräsentation, der Patronage und der stark ranggebundenen Gesellschaft des Ancien Régime, in der Stand und Ansehen öffentliche Macht bestimmten.

Frankreich der 1770er und 1780er Jahre war von tiefen Spannungen geprägt. Der Staat litt unter hohen Kriegskosten, darunter den Folgen des Siebenjährigen Krieges und später der Unterstützung des amerikanischen Unabhängigkeitskriegs. Steuerprivilegien des Adels und Klerus verschärften die Krise, während Reformversuche nur begrenzt Erfolg hatten. In diesem Umfeld wurde die Lebensweise der Eliten zunehmend zum Gegenstand moralischer und politischer Kritik. Laclos’ Roman zeigt keine Parlamentsdebatten oder Ministerien, aber er entfaltet die sozialen Mechanismen einer Oberschicht, deren Freizeit, Eitelkeit und Intrigen in auffälligem Kontrast zu den strukturellen Problemen des Königreichs standen.

Das 18. Jahrhundert war zugleich das Zeitalter der Aufklärung. Autoren wie Montesquieu, Voltaire, Diderot und Rousseau prägten Debatten über Vernunft, Erziehung, Religion und gesellschaftliche Ordnung. Les Liaisons dangereuses steht in Beziehung zu dieser intellektuellen Welt, weil es Fragen nach Moral, Selbstdarstellung und sozialer Erziehung verhandelt. Besonders relevant ist die zeitgenössische Diskussion über die Formung des Menschen durch Gesellschaft und Konventionen. Der Roman zeigt in dokumentarisch wirkenden Briefen, wie Sprache als Instrument der Kontrolle, Täuschung und Selbstinszenierung dienen kann. Damit berührt er zentrale Aufklärungsthemen, ohne ein philosophischer Traktat zu sein.

Eine wichtige soziale Bühne der Epoche waren die Pariser Salons und die aristokratische Konversation. Dort zählten Witz, Bildung, Takt und die Fähigkeit, Beziehungen strategisch zu pflegen. Briefe waren ein wesentliches Medium der Kommunikation und der sozialen Distinktion. Laclos nutzt diese Praxis nicht nur formal, sondern historisch präzise als Mittel, um Netzwerke von Einfluss und Abhängigkeit sichtbar zu machen. Das Werk reflektiert damit die Kultur einer Elite, in der Privatheit und Öffentlichkeit eng verflochten waren. Ruf, Ehre und Gerücht besaßen reales Gewicht; die Kontrolle über Informationen konnte Karrieren, Heiraten und gesellschaftliche Zugehörigkeit entscheidend beeinflussen.

Ebenso zentral ist die historische Stellung der Geschlechter. Im Frankreich des Ancien Régime waren Ehe, Vermögen und Familienpolitik stark rechtlich und sozial reglementiert. Adlige Ehen dienten häufig der Allianzbildung und Besitzsicherung, während Frauen trotz gesellschaftlicher Präsenz in Salons rechtlich deutlich eingeschränkt blieben. Zeitgenössische Literatur, Predigten und Erziehungsratgeber diskutierten Tugend, Keuschheit und weibliche Bildung intensiv. Les Liaisons dangereuses spiegelt diese Ordnung, indem es zeigt, wie sehr weiblicher Ruf und soziale Zukunft an moralische Erwartungen gebunden waren. Gerade dadurch werden Machtunterschiede sichtbar, denn dieselben Normen galten für Männer und Frauen nicht in gleicher Weise.

Auch die Geschichte des Romans selbst ist aufschlussreich. Laclos war Offizier und kein hauptberuflicher Literat, was seine Position im literarischen Feld ungewöhnlich machte. Nach dem Erscheinen 1782 wurde Les Liaisons dangereuses rasch viel gelesen und kontrovers diskutiert. Zeitgenossen registrierten sowohl die psychologische Präzision als auch die moralische Provokation des Buches. Die Zensur des Ancien Régime war real, doch sie funktionierte nicht lückenlos; Bücher konnten mit Druckprivileg, stillschweigender Duldung oder über auswärtige Druckorte zirkulieren. Der Roman gehört zu jener späten vorrevolutionären Literatur, die gesellschaftliche Eliten nicht idealisierte, sondern in ihrer Korruption und Künstlichkeit zeigte.

Die Handlung berührt außerdem historische Debatten über Libertinage und Moral. Im 18. Jahrhundert bezeichnete Libertinage nicht nur sexuelle Freizügigkeit, sondern auch eine Haltung der Unabhängigkeit von religiösen und moralischen Bindungen. In Frankreich existierte seit dem 17. Jahrhundert eine Tradition libertiner Literatur und Lebensführung, die im Adel und in urbanen Eliten besondere Sichtbarkeit gewann. Laclos stellt diese Kultur jedoch nicht bloß verführerisch dar. Ohne zentrale Wendungen breit auszuerzählen, zeigt der Roman, dass kalkulierte Verführung, Manipulation und die Instrumentalisierung anderer soziale und persönliche Folgen haben. Dadurch unterscheidet sich das Werk von bloß galanten oder frivolen Unterhaltungstexten seiner Zeit.

Rückblickend gilt Les Liaisons dangereuses als scharfer Kommentar zur Endphase des Ancien Régime. Der Roman erschien sieben Jahre vor 1789 und wurde später oft im Licht der Französischen Revolution gelesen, doch historisch wichtig ist zunächst seine genaue Beobachtung vorrevolutionärer Eliten. Er verdichtet höfische und aristokratische Praktiken zu einem Bild von Macht als Spiel aus Sprache, Begehren und sozialem Kalkül. Gerade weil er keine direkte politische Programmschrift ist, dokumentiert er umso eindringlicher die moralischen Spannungen der Epoche. So wurde das Buch zu einem dauerhaften Zeugnis dafür, wie Literatur die gesellschaftlichen Strukturen ihrer Zeit sichtbar machen und kritisch beleuchten kann.
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    Pierre Ambroise François Choderlos de Laclos war ein französischer Offizier und Schriftsteller der Aufklärung, geboren 1741 in Amiens und gestorben 1803 in Tarent. Seine historische Bedeutung beruht vor allem auf dem Briefroman „Les Liaisons dangereuses“, der 1782 erschien und bis heute als ein Hauptwerk der französischen Literatur des 18. Jahrhunderts gilt. Laclos verband militärische Laufbahn, literarische Ambition und politische Erfahrung in einer Epoche tiefgreifender Umbrüche zwischen Ancien Régime, Revolution und napoleonischer Neuordnung. Sein Werk zeichnet sich durch formale Präzision, analytische Schärfe und ein außergewöhnlich nüchternes Verständnis sozialer Machtbeziehungen aus.

Laclos erhielt eine Ausbildung, die ihn früh auf eine militärische Karriere vorbereitete, und trat in die Artillerie ein, eine Waffengattung, die im 18. Jahrhundert als technisch anspruchsvoll und intellektuell angesehen wurde. Diese Schulung prägte seinen Stil nachhaltig: Viele Leserinnen und Leser haben auf die Strenge seiner Konstruktion und die kalkulierte Disposition seiner Texte hingewiesen. Er schrieb in einem kulturellen Umfeld, das von der Aufklärung, von moralphilosophischen Debatten und von der Entwicklung des Romans als Analyseinstrument gesellschaftlicher Verhältnisse bestimmt war. Öffentlich dokumentierte literarische Einflüsse lassen sich eher als Zugehörigkeit zu dieser Epoche denn als Bindung an einzelne Mentorengestalten beschreiben.

Bevor Laclos mit seinem berühmtesten Buch hervortrat, veröffentlichte er kleinere literarische Arbeiten und befasste sich mit Fragen der Dichtung und des Theaters. Zu den belegten Werken zählen die Versepistel „Épître à Margot“, die Abhandlung „Des femmes et de leur éducation“ sowie das Libretto „Ernestine“. Diese Texte zeigen, dass er nicht allein am Roman interessiert war, sondern auch an poetischen Formen, an der Bühne und an gesellschaftlichen Fragestellungen. Früh erkennbar ist dabei seine Neigung, literarische Form nicht bloß zur Unterhaltung, sondern zur Untersuchung von Erziehung, Moral, Sprache und sozialem Verhalten einzusetzen.

Den entscheidenden Rang gewann Laclos mit „Les Liaisons dangereuses“, einem Briefroman, der die Kunst des Perspektivwechsels und der indirekten Enthüllung auf die Spitze treibt. Das Werk entfaltet seine Wirkung nicht durch auktoriale Kommentare, sondern durch die gezielte Anordnung von Briefen, Stimmen und Motiven. Dadurch entsteht ein genaues Bild aristokratischer Gesellschaft vor der Revolution, in dem Verführung, Selbstdarstellung, Macht und Verletzbarkeit eng miteinander verknüpft sind. Schon kurz nach seinem Erscheinen wurde der Roman intensiv gelesen und kontrovers diskutiert. Seine sprachliche Eleganz und seine moralische Ambivalenz trugen wesentlich zu dieser anhaltenden Resonanz bei.

Neben seiner literarischen Tätigkeit blieb Laclos lange im Staats- und Militärdienst verankert. In den Jahren der Französischen Revolution trat er auch politisch in Erscheinung und arbeitete zeitweise in Funktionen, die mit den neuen Machtverhältnissen verbunden waren. Für sein Gesamtbild ist wichtig, dass sich in seinem Werk und in seinen Schriften ein ausgeprägtes Interesse an gesellschaftlicher Ordnung, an Erziehung und an der Stellung der Frauen erkennen lässt. Besonders die Abhandlung „Des femmes et de leur éducation“ belegt, dass er über Fragen weiblicher Bildung und sozialer Ungleichheit ausdrücklich nachdachte, nicht nur implizit im Roman.

Seine spätere Lebensphase verlief weiterhin im Spannungsfeld von Militär, Politik und Schriftstellerei. Nach den revolutionären Jahren setzte er seine öffentliche Laufbahn unter veränderten Regimen fort und stand schließlich auch im Dienst des napoleonischen Frankreichs. Dabei blieb sein literarischer Ruhm vor allem an „Les Liaisons dangereuses“ gebunden, während die übrigen Werke deutlich seltener gelesen wurden. Laclos starb 1803 in Tarent in Süditalien, wo er sich im Rahmen seines militärischen Dienstes aufhielt. Sein Tod fiel in eine Zeit, in der Frankreich bereits in eine neue politische Ordnung eingetreten war, die den Horizont seiner Generation grundlegend veränderte.

Laclos’ Vermächtnis beruht auf der seltenen Verbindung von psychologischer Genauigkeit, gesellschaftlicher Analyse und formaler Meisterschaft. „Les Liaisons dangereuses“ wurde über die Jahrhunderte hinweg immer wieder neu interpretiert: als Sittenbild des Ancien Régime, als Studie strategischer Kommunikation und als scharfsinnige Untersuchung von Begehren, Manipulation und sozialer Rolle. Der Roman gehört heute fest zum Kanon der französischen Literatur und ist Gegenstand fortdauernder Forschung, Übersetzung und Adaption in verschiedenen Medien. Auch weil Laclos relativ wenig veröffentlichte, erscheint sein Werk besonders konzentriert: ein schmales, aber außerordentlich wirkmächtiges Œuvre von bleibender Aktualität.
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Der Vicomte von Valmont an die Frau von Tourvel.





Fünfundzwanzigster Brief

Der Vicomte von Valmont an die Marquise von Merteuil.





Sechsundzwanzigster Brief

Die Frau von Tourvel an den Vicomte von Valmont.





Siebenundzwanzigster Brief

Cécile Volanges an die Marquise von Merteuil.





Achtundzwanzigster Brief

Der Chevalier Danceny an Cécile Volanges.





Neunundzwanzigster Brief

Cécile Volanges an Sophie Carnay.





Dreissigster Brief

Cécile Volanges an den Chevalier Danceny.





Einunddreißigster Brief

Der Chevalier Danceny an Cécile Volanges.





Zweiunddreißigster Brief

Frau von Volanges an Frau von Tourvel.





Dreiunddreißigster Brief

Die Marquise von Merteuil an den Vicomte von Valmont.





Vierunddreißigster Brief

Der Vicomte von Valmont an die Marquise von Merteuil.





Fünfunddreißigster Brief

Der Vicomte von Valmont an die Frau von Tourvel.





Sechsunddreissigster Brief

Der Vicomte von Valmont an die Frau von Tourvel. (Von Dijon datiert.)





Siebenunddreissigster Brief

Frau von Tourvel an Frau von Volanges.





Achtunddreissigster Brief

Die Marquise von Merteuil an den Vicomte von Valmont.





Neununddreissigster Brief

Cécile Volanges an Sophie Carnay.





Vierzigster Brief

Der Vicomte von Valmont an die Marquise von Merteuil.





Einundvierzigster Brief

Frau von Tourvel an den Vicomte von Valmont.





Zweiundvierzigster Brief

Vicomte von Valmont an die Frau von Tourvel.





Dreiundvierzigster Brief

Frau von Tourvel an den Vicomte von Valmont.





Vierundvierzigster Brief

Der Vicomte von Valmont an die Marquise von Merteuil.





Fünfundvierzigster Brief

Der Vicomte von Valmont an die Marquise von Merteuil.





Sechsundvierzigster Brief

Frau von Tourvel an Frau von Volanges





Siebenundvierzigster Brief

Chevalier Danceny an Cécile von Volanges.





Achtundvierzigster Brief

Der Vicomte von Valmont an die Marquise von Merteuil.





Neunundvierzigster Brief

Der Vicomte von Valmont an Frau von Tourvel (mit dem Poststempel Paris).





Fünfzigster Brief

Cécile Volanges an den Chevalier Danceny.





Einundfünfzigster Brief

Frau von Tourvel an den Vicomte von Valmont.





Zweiundfünfzigster Brief

Die Marquise von Merteuil an den Vicomte von Valmont.





Dreiundfünfzigster Brief

Der Vicomte von Valmont an Frau von Tourvel.





Vierundfünfzigster Brief

Der Vicomte von Valmont an die Marquise von Merteuil.





Fünfundfünfzigster Brief

Die Marquise von Merteuil an den Vicomte von Valmont





Sechsundfünfzigster Brief

Cécile Volanges an Sophie Carnay.





Siebenundfünfzigster Brief

Frau von Tourvel an den Vicomte von Valmont.





Achtundfünfzigster Brief

Der Vicomte von Valmont an die Marquise von Merteuil





Neunundfünfzigster Brief

Der Vicomte von Valmont an Frau von Tourvel.





Sechzigster Brief

Der Vicomte von Valmont an die Marquise von Merteuil.





Einundsechzigster Brief

Der Chevalier Danceny an den Vicomte von Valmont. (Beilage zu Vorhergehendem.)





Zweiundsechzigster Brief

Cécile Volanges an Sophie Carney.





Dreiundsechzigster Brief

Frau von Volanges an den Chevalier Danceny.





Vierundsechzigster Brief

Die Marquise von Merteuil an den Vicomte von Valmont.





Fünfundsechzigster Brief

Der Chevalier Danceny an Frau von Volanges (Dem Briefe des Vicomte an die Marquise beigelegt.)





Sechsundsechzigster Brief

Der Chevalier Danceny an Cécile Volanges. (Der Marquise von Merteuil offen im 67. Brief durch den Vicomte geschickt.)





Siebenundsechzigster Brief

Der Vicomte von Valmont an die Marquise von Merteuil.





Achtundsechzigster Brief

Frau von Tourvel an den Vicomte von Valmont





Neunundsechzigster Brief

Der Vicomte von Valmont an Frau von Tourvel.





Siebzigster Brief

Cécile Volanges an den Chevalier Danceny. (Mit Bleistift geschriebenes und von Danceny abgeschriebenes Billett.)





Einundsiebzigster Brief Der Vicomte von Valmont an die Marquise von Merteuil.



Zweiundsiebzigster Brief

Der Vicomte von Valmont an die Marquise von Merteuil





Dreiundsiebzigster Brief

Der Chevalier Danceny an Cécile Volanges. (Dem folgenden Brief beigelegt.)





Vierundsiebzigster Brief

Der Vicomte von Valmont an Cécile Volanges. (Mit dem vorhergehenden Brief.)





Fünfundsiebzigster Brief

Die Marquise von Merteuil an den Vicomte von Valmont.





Sechsundsiebzigster Brief

Cécile Volanges an Sophie Carnay.





Siebenundsiebzigster Brief

Der Vicomte von Valmont an die Marquise von Merteuil.





Achtundsiebzigster Brief

Der Vicomte von Valmont an Frau von Tourvel.





Neunundsiebzigster Brief

Frau von Tourvel an den Vicomte von Valmont.





Achtzigster Brief

Der Vicomte von Valmont an die Marquise von Merteuil.





Einundachzigster Brief

Der Chevalier Danceny an Cécile Volanges.





Zweiundachtzigster Brief

Die Marquise von Merteuil an den Vicomte von Valmont.





Dreiundachtzigster Brief

Cécile Volanges an den Chevalier Danceny.





Vierundachtzigster Brief

Der Vicomte von Valmont an die Frau von Tourvel.





Fünfundachtzigster Brief

Der Vicomte von Valmont an Cécile Volanges.





Sechsundachtzigster Brief

Die Marquise von Merteuil an den Vicomte von Valmont.





Siebenundachtzigster Brief

Die Marschallin von ** an die Marquise von Merteuil. (Mit dem Vorhergehenden.)





Achtundachtzigster Brief

Die Marquise von Merteuil an Frau von Volanges.





Neunundachtzigster Brief

Cécile Volanges an den Vicomte von Valmont.





Neunzigster Brief

Der Vicomte von Valmont an den Chevalier Danceny.






Vorwort des Sammlers dieser Briefe
Inhaltsverzeichnis
Der Sammler sagt, diese Ausgabe enthalte nur einen kleineren Teil der ganzen Korrespondenz. Er habe alles Unwichtige gestrichen, nur zum Verständnis Nötiges behalten, Namen unterdrückt oder geändert und bloß wenige Daten und kurze Anmerkungen hinzugefügt. Gern hätte er Sprache, Stil und überlange, lose verbundene Briefe stärker bearbeitet, doch man habe es ihm verweigert: Die Beteiligten wollten die Briefe „wie sie sind“ veröffentlicht sehen, nicht ein daraus gemachtes Werk. Auf den Einwand wegen grober Fehler habe man geantwortet, verständige Leser erwarteten solche Mängel in Privatbriefen[1]. Er blieb unüberzeugt, fügte sich aber und widersprach hier offen der Ansicht seiner Auftraggeber.
Er erklärt weiter, er hoffe nicht auf großen Erfolg, obwohl er die Veröffentlichung für gerechtfertigt hält. Solche Briefe wirkten eher durch ihren Gegenstand als durch ihre Form; ihre Gefühle seien oft „gefälscht, geheuchelt oder verstellt“, reizten Neugier, rührten aber kaum das Herz. Dennoch könnten Wahrheit des Ausdrucks und manche neue Beobachtung gefallen. Nützlicher noch sei, daß man hier Mittel der Sittenlosen erkenne und zwei Wahrheiten lerne: Wer einen schlechten Menschen duldet, werde sein Opfer, und eine Mutter handle unvorsichtig, wenn eine andere das Vertrauen der Tochter besitze. „Ich würde meiner Tochter einen großen Dienst damit zu erweisen glauben, daß ich ihr dieses Buch an ihrem Hochzeitstag[2] gebe.
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Erster Teil
Inhaltsverzeichnis
Cécile hält Sophie ihr Versprechen: Trotz Schmuck, Kammerzofe, zwei eigenen Zimmern, Schreibtisch, Harfe, Zeichensachen und freier Zeit denkt sie an sie. Mama behandelt sie nicht mehr wie ein Schulmädchen; alles deutet auf eine Heirat, obwohl noch niemand mit ihr darüber gesprochen hat. Dann hält ein Wagen, und sie fürchtet: „wenn es dieser Herr wäre!?“ Die Zofe nennt „Herr G...“, und Cécile eilt zitternd hinunter. Dort sagt der schwarzgekleidete Mann: »Gnädige Frau, sie ist entzückend, und ich fühle vollauf den Wert Ihrer Güte.« Cécile erschrickt, bis Mama lacht: »Was hast du denn? setz dich nieder und reiche dem Herrn deinen Fuß.« Es ist bloß der Schuster.
Zweiter Brief
Inhaltsverzeichnis
"Kommen Sie, mein lieber Vicomte, kommen Sie zurück! Ich brauche Sie, reisen Sie unverzüglich." Merteuil lockt Valmont mit einem Plan, fordert seinen Schwur, bis zum Ende keinem anderen Abenteuer zu folgen, und preist die Sache als würdig für Liebe und Rache. Dann enthüllt sie ihr Ziel: Madame de Volanges verheiratet ihre Tochter heimlich mit dem Grafen Gercourt. Merteuil kocht vor Wut, erinnert an Gercourts Eitelkeit, seine Vorliebe für blonde Klostermädchen, und will, dass er schon als Ehemann betrogen dasteht. Cécile sei fünfzehn, hübsch, naiv, vielversprechend. Valmont soll morgen um sieben kommen, um zehn zum Souper mit Mutter und Tochter zurückkehren.
Dritter Brief
Inhaltsverzeichnis
Ich kann Dir noch immer nichts Sicheres sagen. Gestern waren viele Gäste bei Mama zum Abendessen; ich beobachtete die Herren mit großem Interesse und langweilte mich doch. Alle sahen mich an, flüsterten, und ich merkte, daß von mir die Rede war; gegen meinen Willen wurde ich rot. Ich meinte sogar zwei- oder dreimal »hübsch« zu hören, »ungeschickt« hörte ich ganz deutlich. Die Frau, die das sagte, sprach als Einzige ein wenig mit mir; morgen essen wir bei ihr. Nach dem Diner sagte ein Herr: »Das muß man erst reif werden lassen, wir werden ja in diesem Winter sehen.« Beim Spiel schlief ich neben Mama ein, wachte von Gelächter auf, durfte gehen und dachte: Die große Welt ist gar nicht so amüsant.
Vierter Brief
Inhaltsverzeichnis
Valmont jubelt über ihre Befehle, erinnert an frühere Zärtlichkeit und sagt, ihre Bestimmung sei das Erobern; seit ihrer Trennung predigten beide Treue, und sie habe mehr Bekehrte gemacht als er. Seit acht Tagen spreche er nur noch diese fromme Sprache, denn er plane Größeres als die Verführung eines unerfahrenen Mädchens: Er will die Präsidentin von Tourvel besiegen. „Das ist der Mann meines Herzens.“ Ihr Mann ist in Burgund, sie verbringt ihre Tage mit Messe, Krankenbesuchen, Gebeten, frommen Gesprächen und Whist. Seine Tante hält ihn für andächtig. Seit vier Tagen liebt er heftig: „Ich muß diese Frau haben.“ Adieu, „keinen Groll.
Fünfter Brief
Inhaltsverzeichnis
Die Marquise fährt Valmont an: "Ihr Brief ist unverschämt", doch weil er zeigt, dass er den Kopf verloren hat, verzeiht sie ihm und warnt ihn. "Sie wollen die Präsidentin von Tourvel haben? Was für eine lächerliche Laune!" Sie verspottet ihr Aussehen, erinnert an Saint-Roche und ruft: "Erröten Sie Ihrerseits." Mit einer verheirateten, frommen, tugendstarren Frau drohten Schande, kaum Ruhm und kein wahres Vergnügen; selbst im Erfolg bliebe man "immer – zu zweit." Dann sticht sie tiefer: Für Tourvel will er ihr Abenteuer gegen Gercourt opfern. Sie meldet: Danceny liebt Volanges; mit ihm wäre es lustiger geworden. Nun will sie mit dem Chevalier brechen. "Adieu. Empfehlen Sie mich dem Gebete Ihrer Präsidentin.
Sechster Brief
Inhaltsverzeichnis
Valmont fährt Merteuil an: Gibt es keine Frau, die ihre Macht nicht missbraucht? Selbst sie greife Frau von Tourvel an. Kein anderer hätte solche Frechheit ungestraft gewagt. »Warten Sie, bis ich diese Frau besessen habe«, dann dürfe sie sie schmähen. Tourvel brauche keine Illusion; man bete sie an, weil sie sie selbst sei. Schlecht gekleidet? Pracht entstelle sie nur; im leichten Hauskleid, im Leinennegligé, unter dünnem Musselin, sei sie entzückend. Ausdruckslos? Nein: Sie lache nur, wenn sie wirklich etwas heiter finde; in Spielen, beim Helfen und beim Lob zeige ihr Gesicht reine Freude, Güte und schüchterne Bescheidenheit.
Ihre Frömmigkeit beweise ihm nicht Kälte, sondern starke Empfindung. Beim Spaziergang ließ er sie über einen Graben springen; sie musste sich ihm anvertrauen, er hielt sie, drückte sie an sich und fühlte ihr Herz schneller schlagen. Die Tante sagte: »Das Kind hat Angst bekommen.« Sie erwiderte: »O nein, aber . . .« Damit war ihm alles klar: Er werde sie besitzen, sie ihrem Mann und selbst ihrem Gott entreißen, bis sie sagt: »Ich bete dich an.« Tourvel habe ihm Jugendillusionen zurückgegeben. Darum gehe er vorsichtig vor, habe noch nicht von Liebe gesprochen, ihr aber seine Geschichten gebeichtet; sie predige ihm Besserung, wolle ihn bekehren. Er unterbrach sie nur mit: Sie spreche wie ein Prophet.
Siebenter Brief
Inhaltsverzeichnis
Ich konnte Dir über meine Heirat nichts schreiben, denn ich weiß noch immer nicht mehr als am ersten Tag. Ich gewöhne mich daran, nicht daran zu denken, und so, wie ich jetzt lebe, geht es mir sehr gut. Ich singe viel und spiele Harfe, und beides liebe ich mehr, seit ich keinen Lehrer mehr habe, oder vielmehr einen besseren. Der Chevalier Danceny, von dem ich Dir erzählte, kommt jeden Tag und singt stundenlang mit mir. Er ist sehr nett, singt wie ein Engel und macht selbst Lieder. Es ist schade, daß er Malteserritter ist; seine Frau wäre glücklich. Nun adieu.
Achter Brief
Inhaltsverzeichnis
Ich danke Ihnen herzlich für Ihr Vertrauen; niemand nimmt innigeren Anteil an Céciles Verheiratung als ich. Ich wünsche ihr von ganzer Seele das Glück, das sie verdient, und verlasse mich auf Ihre Klugheit. Den Grafen Gercourt kenne ich nicht, doch Ihre Wahl gibt mir eine gute Meinung von ihm. Ich wünsche dieser Ehe denselben Erfolg wie der meinen. Es schmerzt mich, meine Wünsche nicht mündlich sagen und Cécile nicht kennenlernen zu können; ich hoffe auf ihre Schwesterfreundschaft. Bis zur Rückkehr Herrn von Tourvels bleibe ich auf dem Land bei der liebenswürdigen, heiteren Frau von Rosemonde. Ihr Neffe Valmont überrascht mich: Er spricht vernünftig, bekennt seine Verirrungen offen, hört meine strengen Predigten und lässt Ihnen seine ergebensten Empfehlungen ausrichten.
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